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Meister). Ueber der Tür zum Pumpenraum las nicht
ohne frommen Ernst der Bauer:

Zum Brunnen führet diese Tür;
Aus Jesu fließt das Heil Herfür.

Und wieder an einem andern Ort hätte ich eine deutsche
Inschrift lieber gesehen als eine lateinische. Auf dem
Marburger Friedhof stieß ich unvermutet auf das Grab
des Literarhistorikers Vilmar; der Stein trägt eine lange
lateinische Grabschrift, kein deutsches Wort. Ich brach
mir dennoch als Andenken ein Efeublatt, denn keinem
Buch verdanke ich so viel an Begeisterung und Verständnis

für deutsches Volks- und Schrifttum wie der
Literaturgeschichte Vilmars.

Französisches sieht man in den Rheinlanden, und
natürlich mit Unbehagen, denn es sind Spuren, die der
Militärstiefel der Fremdherrschaft dem deutschen Boden
eingedrückt hat. In dem stillen Nestchen des Westevwaldes,
weit ab von der Bahn, wo ich drei Tage zugebracht habe,
gibt es zwar zur Stunde keine Einquartierung mehr, aber
an jedem der armseligen Häuschen ist noch die Tafel
angebracht (und darf nicht entfernt werden), worauf drei
geheimnisvolle Zeichen
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andeuten, wieviele Offiziere, Mannschaften und Pferde
Aufnahme finden können. Spaß machte mir in einem
Eisenbahnwagen in jener Gegend allerlei französisches
Bleistiftgekritzel, z. B.: Ie tirsilleur Omar ken t^e8cm'cl
clans 83 kuite ver8 I'^IIema^ne. lVie3 camaracle^ suive?-
moi. Die Buchstabenform ließ freilich eher auf einen
Deutschen als auf einen Turko schließen.

Nach meiner Gewohnheit achtete ich auf die an und
in den Eisenbahnwagen angebrachten Tafeln und
Weisungen. Da merkt man, wie Macht und Geltung unserer
Sprache zurückgegangen sind. In Koblenz sah ich einen
Zug abfahren, der aus lauter ausländischen Wagen
zusammengesetzt war. Die vordern Wagen, der elsässischen
Bahn gehörend, trugen die Tafeln: cle lXsie6erlÄtin8tein
vis IrevW-^uxemvnriZ Met?; an den hintern Wagen, der
französischen Ostbahn gehörend, stand: cle Loblen? Irier-
Inlonville-Lnsrleville ?sri8; die offenbar deutschfeindliche

elsässische Verwaltung schreibt also Ireves, die
französische Privatbahn ist so freundlich, den von Koblenz
nach Trier fahrenden Deutschen zu sagen, daß der Wagen
nach Trier fährt. Die preußischen Wagen im Lahntal

n-cr von naeri Oiecienrioken.
tragen die Tafel: ^ ^mburx ^-or,ville. ^
Bruchsal nach München fährt ein bairischer Wagen mit
der Aufschrift: Von LtrssbourA über K3rl8rune-8tuttA3rt-
l^lni nsek Nünclien. Die Silbe bourZ trägt die Spuren
einer Uebermalung, was auf amtlichen Druck der
französisch-elsässischen Verwaltung hindeutet. Ausländischer

Druck wird es auch sein, daß bairische Wagen die
Inschrift zeigen lZol^uno (Lo^en)-lVIünclien und Nersno
(Mersn)-Nüncnen; freiwillig werden die deutschen
Verwaltungen schwerlich lZol^sno geschrieben haben. Die
durch den Gotthard fahrenden deutschen und italienischen
Wagen kennen nur tViilÄno, aber auch nur Oottkurä,
I^ern, l^rsnlckurt. Hier herrscht also Gegenseitigkeit.
Wie groß aber die Gefahr für die deutschen Ortsnamen
ist, geht aus folgendem hervor: Auf dem badischen Bahnhof

in Basel hörte ich die Verspätung unseres Zuges nach
Frankfurt von einer (badischen) Bahnhofsangestellten so

begründen: Die Wagen von iVuluno sind noch nicht
eingetroffen", beim Eintritt ins Deutsche Reich machte es
mir einen sonderbaren Eindruck. Sagen hatte ich
tvliluno in deutscher Rede vorher nur einmal gehört,
nämlich vor vielen Iahren im Saasertal von einem
Bauern, der mir erklärte, wenn ich Helles Wetter hätte,
so könne ich aus dem Monte lVioro die Domchilche von
NitÄno" sehen.

Im Innern der Schnellzugswagen sah ich folgendes:
Der durch die Schweiz fahrende deutsche Wagen Mailand-
Berlin trägt im Innern deutsche Tafeln (z. B. Nicht
öffnen bevor der Zug hält" u. dergl.), einzig die Warnung
Nicht hinauslehnen" ist erst deutsch, dann auch noch
französisch und italienisch angebracht. Der italienische Wagen
zeigt alle Inschriften dreisprachig in der Reihenfolge
italienisch, französisch, deutsch. Der bairische Wagen, der
zwischen Paris und München verkehrt, zeigt die Inschriften

in der Reihenfolge französisch, deutsch, italienisch,
ebenso der zwischen München, Lindau und Zürich (d. h.
ausschließlich auf deutschem Sprachboden!) verkehrende
bairische Wagen (z. B. ^.Isrme Notbremse ^llsrnie).

In deutschen Postämtern ist natürlich alles nur deutsch
angeschrieben; einzig auf der Hauptpost in München sah
ich am Postlagerschalter viersprachig:

Bitte Namen vorzeigen.
?1es8e usw. (der Engländer geht dem Franzosen vor!)
?riere
8i inostri il nome
Sehr gut geht es zurzeit der deutschen Druckschrift.

Wir sehen sie auf den Briefmarken Deutschlands und
Oesterreichs; südlich von Frankfurt, in Baden und Baiern
(nicht in Württemberg) werden jetzt überall die Stationsnamen

in kräftigem deutschem Abc angebracht, freilich
ausschließlich mit s, was in Namen wie Mittersending
(Mittersending geschrieben!) geradezu fehlerhaft ist. Recht
trotzig nimmt sich die Fraktur an den österreichischen
Wagentafeln aus: Von Salzburg nach Bregenz.

Eine Reise durch Deutschland zeigt auch anschaulich,
daß unsre Schriftsprache noch nicht ganz einheitlich ist.
Nicht nur Pflanzen und Haus- und Feldgeräte benennt
der niedersächsische Bauer anders als der oberhessische,
auch die Amtssprache spiegelt noch den Bundesstaat wieder.

Wenn man in dem schönen Stadtwald südlich von
Frankfurt spazieren geht, wird man zunächst gebeten, die
Hege nicht zu schädigen, dann mit einem Male die
Schonung. Weshalb? Weil man unmerklich aus dem
preußischen ins hessisch-darmstädtische Gebiet gelangt ist.
Wie sollt' es anders sein? Unsre Sprache selbst gleicht dem
Wald, der alle möglichen Bäume enthält; das schadet
nichts, wenn nur der Wald gedeiht und nicht Menschen
oder Wild den zarten Nachwuchs der Hege und Schonung
verwüsten. Eduard Blocher.

Geschastsüeutsch.
Wie in den Münchner Fliegenden Blättern" immer

wieder die Schwiegermütter-, Studenten- und Leutnants-
Witze kommen, so bildet in welschen Zeitungen eine
unerschöpfliche Quelle des Genusses unsere Fremdwörterei.
Wobei sie leider völlig recht haben. Die 1>ioune cle
l_au8anne ließ sich am 5. Heumonat dieses Jahres aus
Basel berichten:

l/allemanä tel qu'on le parle.
Mle, 4 juillet.

sLorr. psrt.) l.s lecture cies journsux suisses-sllemsnäs,
et plus psrticulierement cies journsux bslois äepuis que I'^Issee
est reclevenue krsncsise, est souvent cies plus amüsantes.



Hecemment, par sxsmple, une maisonäecommerceciemanäsit
un «Lmplovs interessee (sie) mit ^pport von 20-25 i^ille krsncs. .»
^illeurs, c'est un grsnci msZssin gui okkrs sutrs ctiose: Sole,
crepe msrocsine ssic), ponZe, koularcline, etc., ces mots et bien
cl'sutres encore en krsncsis cisns Ie texte cie I'snnoncs, comms
si Ie vocabulsire sllemsnc! n'etsit pss ssse? riciie. plus loin, un
sZentcl'sssursnces propose ses «couIantestenOonckitionen». IXotons
gue I'ortlioArsplie cies mots sinsi snnexes est <ies plus ksntsisisies
et qu'on voit sussi ce meme scljectik seilt «kulsntesten». tlt pss
plus tsrä czu'nier les kssler Ksctirictiten commencsient sinsi un
grticle importsnt: titre ci'inciicstion, Asben wir .», etc.

IVlsis tout ceci n'est rien s cote ä'une snnoncs sinAuliere
psrue s plusieurs reprises. Osns une pnrsse äe ciix mots, qustre
seulement etsient vrsiment Zermsniguss X'est-ce pss ssvoureux
ce: « lm kestsurant X. clinieren unci soupieren 8ie Zut s toutss
neures »

Oui s'etonners spres cels cle voir en plsine Zsre cie Lsle un
ecritesu portsnt ces trois seuls mots: Loikkeur im Lorriäor.

Wir könnten die Beispiele natürlich leicht vermehren.
In der N. Z. Z. empfiehlt sich ein Geschäftsinhaber namens
Otto Wigert, indem er links oben seinen und seines
Geschäftes Namen H,ux LleZantes nennt und von da in
einer Linie bis in die Ecke rechts unten feine Leistungen
aufführt: Kodes, /Vianteaux, Lostuines, Llouses; in der
Ecke links steht der Vermerk Qenre Louture. Deutsch ist

nur noch die Angabe Bahnhofstraße". Die Herren Gerber

Co. S. A." in l'noune (Suisge versenden
unter anderem nach Graubllnden Käse in Schachteln mit
der Aufschrift : iVi.aro.ue Louquet cles ^Ipes. In einem
bescheidenen Lädeli im oberen Toggenburg kaufte ich einst
ein Ounce packet macnine macle peppermint l.oz:enAes
xvarrantect all su^ar manutacturecl bv Iselin Lros.,
St. Qall Sw!t?erlan6 lächerlich! Eine Wein A.-G." in
Zürich empfiehlt «rnne LkampaAne 25 ans» und «Qrcle.
iine LbampaZns 40 ans». Am Eingang zum Garten und
«Pavillon» der Zürcher Tonhalle steht gemalt: « Loncert
Lntree frei». Die Fremden, die wissen, was frei" heißt,
würden sicher auch Eintritt" und Konzert" verstehen,
aber so viel als möglich macht man so was halt doch

französisch. (Damit keine sachlichen Irrtümer entstehen,
wird beigefügt, daß dafür das Programm obligatorisch"
sei und 50 «Lts.» koste.)

Die «^clmin!str3tion» der N.I.Z. zeigt an, daß sie

im Ausland Verkaufsstellen" habe in StrasbourZ (auch
StrasbourA-Vest), in l>Iice (Nizza wäre ja bloß" italienisch
und deutsch), ^nvers, Lruxelles, I^eZe usw. Wenn ein Leser

nicht mehr weiß, was Straßburg, Nizza, Antwerpen, Brüssel
usw. heißt, weiß er wahrscheinlich auch nicht, was eine

Verkaufsstelle" ist, wo die Zeitung erhältlich" ist. Bei
Italien gibt man sich keine so große Mühe, da heißt es

noch ganz altmodisch Mailand, Florenz, Neapel usw., wie
zu Goethes Zeiten. Mussolini hat's offenbar noch nicht
gemerkt

Einen Schritt weiter geht dann schon ein Geschäft in
Huttwil das eine Rechnung in französischer Sprache
schickt an den Bodensee! (die aber schneidig
zurückgeschickt wird!) Eine Stufe höher noch steht der Lonsei!
cl'Xclministration der Sociele cie l'annerie Ölten, der im
Bund" seine Lonvocation erläßt zur Hssernblee Mne-
rale orclinaire. Und so sind wir auf dem besten Wege zur
«I_anZue suisse», über die kürzlich die feuille cl'^vis cle

Lausanne spottete:

Inäenisblement, eile est en trsin cle se kormsr, cie prenclre
corps et cle s'sikirmer, et, pour Ie pstriote, c'est uns clouce joie
cle Ie constster.

Oepuis loriAtemps, svsc cette tsnscite trsnquills qu'elles
mettent s tout ce cmelles entreprennent, les säministrstions kecie-
rsles v trsvaillent; nous connsissons tous cette sorte cl'icliome
qu'elles ont combine s leur ussZe et gu'on Appelle Ie «krsncsis
ieäsral», sinsi nomme psrcs gue nous sutres komsnäs avons

ireguemment le plsisir ci'v ciecrouvrir, psrmi besucoup cle ctioses
incomprenensibles, äes mots appsrtensnt s notre clsire IsnZue
msternelle.

tVlsis il n'v s pss czue I'sciministrstion gui se preoccupe ciu
Probleme linZuistique en Luisse. II v s sussi les journsux cle
Luisse sllemsnäe, et les citovens, ou une psrtie cies citovens, qui
v mettent cies snnoncss. On voit trss bien gue, sous leur souci
mercsntils, ils cultivsnt un iclesl plus elevs, celu! cl'etre compris
cl'un bout cle I'ltslvstie s I'sutre. I^ene?. jle viens äs psrcourir
guelques keuilles äe psr lä-bss et j'v si relevs ces titres ci'snnonces :

«Inkormstions-buresu. pspier-servietten. llütel-concierAe.
pssssZe-billette. IZurssu-IolcsI. Seriöse Volontsire.

keslle 'pricotaZen (cms clisble cels peut-il bien etre??) Oneks-
Konstructeur. Diverse IZuresu-iVlöbel», etc.

tlt je voucirsis pouvoir crier s tous nos conkecieres : «Vove?,
et ksites comms ceux-Is! ^lors, on s'entsncirs tout s ksit, vous
et nous, et nous n'surons meme plus besoin ä'scksnßier nos
Zosses. vne seuls petits remsrque : ces mots que vous emplove?
si corclislement, vous les tourns? »s bot^on». L'est comme en
lZelZigus, oü ils ont lon^temps mis «>istionsle Oenäsrmerie»
svsnt cle s'spercevoir qu'on clit »tZsnclsrmene nstionsle». On ne
ciit pss «Seriöse Volontsire», msis «Volontsire serieuse».

Hncore un petit ekkort, ciisrs conksäeres. Ht nous surons
une IsnZue suisse. Lt ce sers Ie krsncsis, ce gui ne Esters risn.

Die Großschreibung üer Hauptwörter.
An unserm Wettbewerb um das Kosogsche Probediktat

haben sich nur 7 Personen beteiligt, darunter. eine
fünfköpfige Familie und eine mit ihr befreundete Lehrerin.

Vielleicht haben wir aber auch einige heimliche
Teilnehmer (Schwarzschreiber"). Wir lassen zunächst das
Probestück in richtiger" Form folgen:

Heute nacht nahm ich mir vor, Euch diesen Morgen einige
Lehren fürs Leben des nähern niederzuschreiben. Leset sie oftmals
durch, so werdet Ihr Euch bei Gelegenheit des Wähern entsinnen
und danach handein. Fwar kann ich Euch nur etwas weniges hinterlassen,

aber Euch etwas Gediegenes lernen zu lassen, dazu habe ich
mein Bestes, ja mein möglichstes getan. Seid stets willens, Euch
untereinander zu Willen zu sein. Irrt einer von Euch, so sollen die
übrigen ihn eines andern und zwar eines Arssern zu belehren
versuchen. Achtet jedermann. Hernehme und Seringe, arm und reich.
Wer von Euch oer klügste sein will, handle nach dem Sprichwort:
Der Klügste gibt nach". Tut nie unrecht; seid Ihr aber im Aechte,
so habt Ihr recht, ja das größte Aecht, wenn Ihr Euer Mcht sucht,
und Ihr werdet dann im allgemeinen auch recht behalten. Laßt^
nichts außer acht, ja außer aller Acht, wenn Ihr Freundschaft
schließt; wählt nicht den ersten besten als Freund, und sorgt, daß
Ihr unter Euern Mitarbeitern nie die Letzten seid. Zieht nie eine
ernste Sache ins lächerliche; denn etwas Lächerlicheres gibt es nicht.
Verachtet nie das Leichte, dann wird es Euch schließlich ein leichtes,
das Schwierigste zu überwinden. Es ist aber das schwierigste, daß
man sich selbst bezwingt. Seid Ihr in einer Angelegenheit im dunkeln,
so übt Vorsicht, denn im Dunkeln stößt man leicht an. Seid auch
im Geringsten nicht im geringsten untreu. Zum letzten rate ich Euch
folgendes: Befolgt das Horstehende, so braucht Euch nicht angst zu
sein; ohne Angst könnt Ihr dann zu guter Letzt auf das beste

standhalten und auf das Hefte hoffen.

Da scheint nun doch verschiedenes recht willkürlich,
einiges sogar widerspruchsvoll zu sein. Kann sich ein
Mensch das alles mit dem Verstände einprägen, oder
kann man das nur mit dem sogenannten Jdiotengedächt-
nis auswendig lernen? Gewiß geht alles nach bestimmten

Regeln, deren Anwendung auf die einzelnen Fälle
eine (freilich nicht immer lohnende!) Verstandesübung ist.
Manchmal ist es sehr schwer, die Grenze zu ziehen, und
ganz ohne Willkürlichkeiten geht es nicht ab, aber in den

meisten Fällen wird man zu allerletzt die Folgerichtigkeit
zugeben müssen. Und da diese Regeln sich noch amtlicher
Geltung erfreuen und manchem Mitgliede vielleicht doch

daran liegt, sie zu beherrschen, solange sie noch gelten
in den Augen manches Vorgesetzten ist ja das Schlimmste,
was man von einem Menschen sagen kann: Er kann
nicht einmal orthographisch richtig schreiben!"! so möge
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